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4.1.  Endnutzung
Unter Endnutzung wird jede Nutzung verstanden, die
eine Verjüngung einleitet, eine Verjüngung fördert
oder eine Verjüngungsmaßnahme (Aufforstung) nach
sich zieht. Nutzungen, die notwendig sind, um die be-
troffene Fläche anderen Zwecken zuführen zu kön-
nen, wie Trassen und Rodungen, zählen ebenso zur
Endnutzung, stellen aber keine waldbauliche Maß-
nahme dar. Die Endnutzung ist mit Abstand die wich-
tigste Ernte im Wirtschaftswald. Im Schutzwald dient
sie vor allem der Verjüngung und damit der langfristi-
gen Sicherung der Schutzfunktion.
Im Seilgelände sollte die Zweckmäßigkeit von Ein-
griffen wie Vorlichtungen, Femelungen, Plenterungen,
welche die Bestände auflockern und damit schad-
holzanfälliger machen, sorgfältig geprüft werden und
die Vorteile, die vor allem im Erreichen einer stand-
ortsgemäßen Naturverjüngung gesehen werden kön-
nen, mit den Nachteilen der schwierigen Bringung
und von anfallendem Schadholz abgewogen. Der
Lichtungseffekt, der von den Rändern ausgeht, wird
einkalkuliert. Für weitere Seilnutzungen wird darauf
geachtet, dass für Folge- oder angrenzende Nutzun-
gen Ankerbäume erhalten bleiben.
Die Endnutzungen werden auf die jeweiligen Verhält-
nisse insbesondere den Standort und die betreffen-
den Baumarten abgestimmt. Bei der Beschreibung
der einzelnen Behandlungseinheiten wird auf die Be-
sonderheiten ausführlicher eingegangen. Dies trifft
sowohl für die Wahl der Endnutzungsart, wie für die
angepasste Vorgangsweise zum Beispiel bei Vorlich-
tungen oder Femelungen zu.

Beschreibung der Endnutzungsarten: 
(Die zu Beginn der jeweiligen Beschreibung ange-
führten Zeichen werden bei der ÖBf AG für die kar-
tenmäßige Darstellung der Nutzungen verwendet.)

Ab deckung (AD) 
Flächige Nutzung des Altholzes über un-
gesicherter Verjüngung, über nur teilwei-
se verjüngten Flächen und über Flächen

mit nur teilweise in den Folgebestand übernehmbarer
Verjüngung, sowie über hoher Verjüngung, die bei der
Nutzung nicht ausreichend geschont werden kann.

Räumung (RM)
Flächige Nutzung des Altholzes über ge-
sicherter Verjüngung. Als gesichert gilt
eine Verjüngung, wenn sie durch min-

destens drei Wachstumsperioden angewachsen ist,
eine nach forstwirtschaftlichen Erfordernissen ausrei-
chende Pflanzenzahl aufweist und keiner erkennbaren
Gefährdung (Wildverbiss) in der weiteren Entwicklung
ausgesetzt ist. 
Bei der Räumung bzw. auch der Abdeckung ist nicht
allein die Verjüngung maßgebend. Vielmehr wird eine
ausgewogene Vorgangsweise gesucht, die den Wert-
zuwachs des noch vorhandenen Altholzes sowie die
Auswirkungen der Holzernte auf den Zustand der vor-
handenen Verjüngung (Ernteschäden) berücksichtigt.

Kahlhieb (KH)
Flächenweise Nutzung aller Bäume mit
Ausnahme von Überhältern in hiebsreifen
Beständen ohne Verjüngung oder mit

Verjüngung, die nicht in den Folgebestand über-
nehmbar ist. Kahlhiebe werden nur gewählt, wenn die
Naturverjüngung nicht möglich oder sinnvoll ist (z.B.
bei Vergrasung oder Verwilderung [Brombeere]) oder
die vorhandenen Baumarten bzw. Herkünfte, nicht im
Folgebestand vorkommen sollen.
Diese Form der Endnutzung erfordert in (fast) jedem
Fall eine nachfolgende Aufforstung, da mit einer flä-
chendeckenden Naturverjüngung meist nicht gerech-

net werden kann.
Kleine, schmale Kahlflächen können
sich aber bei entsprechendem Boden-
zustand auch natürlich verjüngen, so-
dass in solchen Fällen die im Forstgesetz
zugestandene Frist zur Wiederbewal-
dung genützt werden kann. Die Fläche
muss aber beobachtet werden. Sollte
sich herausstellen, dass mit Naturver-
jüngung nicht gerechnet werden kann,
oder diese nicht auf der ganzen Fläche
ankommt, wird ehestmöglich aufgefors-
tet, da sich sonst bei weiterem Zuwarten
intensive Schlagvegetation einstellen
kann, welche die Aufforstung sowie die
erforderliche Jungwuchspflege verteu-
ert.

4 Beschreibung der waldbaulichen Maßnahmen

Abbildung 14: Abdeckung 
nach Teilverjüngung

Buchengruppen über
Naturverjüngung durch
Randlichtung erreicht;
Ergänzung mit Fichte
und Lärche;
Bestockungsziel:
„Buche-Fichte-Lärche“
kann erreicht werden

Durch Wildverbiss 
entmischter Jungbestand
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Zielstärkennutzung (ZN) 
Einzelstammweise Nutzung
von Stämmen mit dem an-
gestrebten BHD (Zieldurch-

messer) unter gleichzeitiger Pflege der
jüngeren, umsetzungsfähigen Stämme.
Bestände im Schleppergelände eignen
sich noch am ehesten für diese einzel-
stammweise Erntemethode. Durch die
Zielstärkennutzung soll erreicht werden,
dass Holz in möglichst hohem Ausmaß
mit dem angestrebten Zieldurchmesser
geerntet werden kann und die Waldbe-
stände vertikal besser gegliedert wer-
den. Vorraussetzung ist eine gut funktio-
nierende Naturverjüngung, gute Er-
schließung und Bestände mit geeigne-
ten Baumarten und Qualitäten in nicht
windgefährdeten Lagen. 

Jungwuchsfreistellung (JF)
Einzelstamm-, gruppen- oder
horstweise Nutzung des Althol-
zes über vorhandenen Verjün-
gungskegeln.

Femelung/Lochhieb (FM)
Kleinflächige Nutzung des Altholzes von
0,01 ha bis zu einer Ausdehnung, die der
Länge der angrenzenden Bäume ent-

spricht  (0,07 bis 0,08 ha) in ungleichmäßiger Vertei-
lung über der Fläche eines Bestandes, auf denen sich
die natürliche Verjüngung einfindet oder die künstli-
che Verjüngung eingeleitet wird.
Die Löcher müssen aber mindestens so groß sein,
dass die angekommene oder auch künstlich einge-
brachte Verjüngung nicht verbuttet (starke Ein-
schränkung des Höhenzuwachses durch Lichtman-
gel). Für die Femelung werden wegen der Unterbre-
chung des Kronendaches - verbunden mit einer Er-
höhung der Angriffsfläche für den Wind - keine
Bestände in Wind gefährdeter Lage ausgewählt.
Großflächige Bestände werden in Kombination mit
Vorlichtungen gegliedert, dabei werden neben der
Windwurfgefahr auch die Sonneneinwirkung und in
Hochlagen die Wärmeverhältnisse besonders beach-
tet.

Plenterung (PL)
Einzelstammweise Altholzentnahme auf
der gesamten Bestandesfläche, wobei
der Eingriff neben der Ernte gleichzeitig

auch der Verjüngung und Erziehung dient.

Vorlichtung (VL)
Mit einer flächigen Unterbrechung des
Kronenschlusses soll durch mehr Licht
am Boden die Mineralisierung (Umset-

zung der Bodenstreu) angeregt werden, um ein bes-
seres Keimbeet zu schaffen. Eine vorhandene Verjün-
gung soll durch mehr Lichtgenuss in ihrem Wachstum
gefördert werden. Wie bei der Femelung ist die Be-
achtung der Bestandesstabilität sehr wichtig! Im Zu-
ge der Vorlichtung werden primär die Bäume schlech-
ter Qualität entnommen.
Im Seilgelände bedingt die Entetechnik eine streifen-
weise oder keilförmige Vorlichtung entlang der Seilli-
nien. Von großflächigen ( 2 Hektar und mehr) Auflich-
tungen insbesondere im Seilgelände wird Abstand
genommen, um das Risiko des Schadholzanfalles he-
rabzusetzen, um die neuerliche Schaffung von groß-
flächigen Folgebeständen zu vermeiden. Bevorzugt
wird innerhalb der Bestandesränder und eventuell mit
einer weiteren Seillinie angrenzend im Bestand auf-
gelichtet, wodurch Lichtungszonen von 1 bis 3 Baum-
längen erreicht werden. Am Bestandesrand selbst ist
genügend Randlicht vorhanden.
Großflächige Bestände werden mit dieser Maßnahme
gegliedert, um die horizontale Waldstruktur zu ver-
bessern. Dabei werden die Windwurfgefahr aber auch
die Sonneneinwirkung und in Hochlagen die  Wärme -
verhältnisse besonders beachtet.

Bestandesumwandlung (BU)
Flächige Nutzung der vorhandenen un-
befriedigenden Bestockung in hiebs -
unreifen Beständen mit dem Ziel, eine

standortsgemäße, bestockungszielkonforme und
quali  tativ zufriedenstellende Bestockung zu errei-
chen. 

Abbildung 15: Femellöcher

oder
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Überhälterentnahme (UE)
Entnahme von Überhältern bzw. kleinen
Altholzresten aus Verjüngungen. Entnah-
me von Laubbaumarten, die aus ökolo-

gischen Gründen nicht genutzt worden sind (Vor-
wüchse).
In schwierigen Bringungslagen bzw. um größeren
Schaden an der Verjüngung zu vermeiden, werden
diese auch nur geringelt. Sind in der Verjüngung kei-
ne standortsnotwendigen Laubbaumarten vorhan-
den, so werden solche Vorwüchse, vorzugsweise sol-
che mit geringen Dimensionen, erhalten. (Einwachsen
in den Folgebestand - Vorhandensein der Baumarten
sichern). Aus Gründen des Naturschutzes sollen be-
schädigte und dadurch kommerziell entwertete Bäu-
me belassen werden.

Aufhieb von Einteilungslinien (AE) und Loslösung
(LL)
Aufhieb von Grenzen und Linien der
räumlichen Einteilung (Schneisen) bis 10
Meter Breite. 

Solche Linien dienen der räumlichen Einteilung von
Waldkomplexen und damit der besseren Orientie-
rung. Sie ermöglichen auch die Bildung eines Traufes
und fördern dadurch die Bestandesstabilität und das
Bestandesinnenklima. Um diesem Zweck zu ent-
sprechen, werden diese Aufhiebe zu einem Zeitpunkt
ausgeführt, zu dem der angrenzende Bestand noch
in der Lage ist, einen Trauf zu bilden. Besteht bereits

eine Totastzone von über 6 m, unterbleiben solche
Maßnahmen, da sie die Bestandesstabilität gefähr-
den. Durch Gliederung der Bestände bereits bei der
Aufforstung erübrigen sich Loslösungen. 

4.2.  Bestandesbegründung 
Mit der Bestandesbegründung wird der Grundstein
für einen langen Zeitraum gelegt. Die Funktionserfül-
lung eines Waldes wird damit entscheidend be-
stimmt. Der Wahl des Verfahrens bzw. der Baumarten
kommt daher größte Bedeutung zu.

Vorbereitung der Fläche
Massiver Schlagabraum wird je nach den gegebenen
Möglichkeiten aufgeräumt (Laubbrennholz) oder im
unbedingt notwendigen Ausmaß auf Haufen etc. ge-
worfen. Eine Verteilung des Schlagabraumes auf der
Fläche ist aus ökologischen Gründen zwecks Hu-
musbildung grundsätzlich erwünscht. Flächen, die
besonders stark vergrast oder verwildert sind, wer-
den auch maschinell bearbeitet. Ein starkes Mulchen
oder Abschieben der Vegetationsdecke wären Mög-
lichkeiten.

4.2.1. Pflanzung
Mit der Pflanzung eines Baumes werden die Weichen
für eine sehr lange Produktionszeit gestellt, weshalb
bei der Wahl der Baumarten, des Pflanzmaterials oder
beim Pflanzen selbst sehr sorgfältig vorgegangen
wird. 

x
x
x
x

Abbildung 16: Herkunftsgebiete Österreichs. Quelle: Bundesamt und Forschungszentrum für Wald, Wien (BFW). 
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4.2.2. Baumartenwahl
Entsprechend dem Bestockungsziel, das sich von der
Standortseinheit ableitet, und einer eventuell vorhan-
den Naturverjüngung (Vorbau, etc.) werden zunächst
die zu versetzenden Baumarten gewählt.

4.2.3. Herkunft der Pflanzen
Gemäß dem „Forstlichen Vermehrungsgutgesetz
2002“ werden die Herkünfte der Forstpflanzen (Her-
kunftsgebiete, Seehöhe bzw. Höhenstufen) ausge-
wählt (siehe auch im Internet unter http://www.her-
kunftsberatung.at). Falsche Herkünfte können lang-
fristig sehr nachteilige Auswirkungen auf den Zu-
wachs, die Vitalität oder die Stabilität eines
Bestandes haben. 
Unter Beachtung der wahrscheinlichen Klimaände-
rung (Erwärmung) können für die Aufforstung von Flä-
chen bis rund 800 m Seehöhe auch Pflanzen aus tie-
feren Lagen verwendet werden. Pflanzen aus höhe-

ren Lagen werden hingegen keinesfalls in tiefer gele-
genen, wärmeren Lagen versetzt. 

4.2.4. Ermittlung Stückzahl und
 Pflanzverband
Der Pflanzverband wird in erster Linie auf die Baum-
arten abgestimmt. Ein stures Einhalten gewählter
Pfanzverbände ist oft unzweckmäßig, wenn die
Kleinstandorte sehr differenziert sind. Das ist beson-
ders im Schutzwald zu beachten. Eichen oder Edel-
laubbaumarten werden auch in Teilflächenbepflan-
zung aufgeforstet. (Siehe dazu die Ausführungen bei
den entsprechenden Waldtypen). Die Ausgangs-
pflanzenzahl beeinflusst ganz entscheidend die Ent-
wicklung des Bestandes. So können das Wachstum
und die Wertleistung von Waldbeständen oft stärker
durch den Ausgangsverband bei der Bestandesbe-
gründung als durch die Durchforstung beeinflusst
werden. 

Tabelle 9: Hektarstammzahlen und Pflanzverbände für verschiedene Baumarten

Fichte

Tanne

Lärche

Buche

Eiche, 
Edellaub-
baumarten

Eiche, 
Edellaub-
baumarten

Douglasie

Kiefer

Schwarz-
kiefer

2.500

2.500

1.500 bis 
2.000

10.000

2.700

1.700

2.000

4.000 - 
6.000

~3.000

2m x 2m
2,5m x 1,5m

2m x 2m
2,5m x 1,5m

2,5m x 2,5m, bei 
Fegegefahr enger

1m x 1m

3 Reihen Ei, Reihenabstand 2 bis 2,5 m; Abstand von
der mittleren Eichenreihe zur nächsten mittleren
Eichenreihe 11 m,  in der Reihe 1 m 

Teilflächenbepflanzung
innerhalb der Teilflächen 
0,5m-1m

2m bis 2,5 m x 2m 
bis 2,5 m

1,3m x 1,3m bis 
1,6m x 1,6m

1,5m  x 1,5m bis 
2m x 2m

flächig

in Gruppen oder 
Horsten (mind. 50m²)

horstweise (mind. 10m
Durchmesser), als
Hauptbaumart auch
flächig

Teilflächen, Horste, 
Gruppen

~80 Teilflächen/ha

flächig

flächig

flächig

Baumart Stück/ha Verband Mischungsform

begünstigte Kleinstandorte  nutzen;
Nassgallen, Schnee mulden etc. 
auslassen; Quadrat- oder Dreiecks-
verband

begünstigte und gut wieder findbare
Kleinstandorte nutzen (Stockach-
seln,…)

ab einem gewünschten Lärchenanteil
von 70% bei vorhandenem Buchen-
Grundbestand nur Buchenhorste
aussparen, ansonsten Lärche flächig
aufforsten (Nebenbestand erforderlich)

zur Erhaltung der Baumart auch 
weitere Abstände

Wenn notwendig Füllbaumarten 
innerhalb der nächsten 5 Jahre
 nachpflanzen (H.Bu, Li)

Teilflächen so in Reihen anordnen, 
dass Pflegegassen entstehen. Fehlen
Füllbaumarten, dann die Fläche auch
z.B. mit Kirsche, Schwarzerle, Fichte,
Hainbuche bestocken; kann sehr
pflegeintensiv werden

Lücken für vorhandene oder 
einzubringende Laubbaumarten 
aussparen

Laubbaumarten erhalten oder einzeln
einbringen

Laubbaumarten erhalten oder einzeln
einbringen

Bemerkung

  Waldbauhandbuch:Waldbauhandbuch  25.02.2013  14:07 Uhr  Seite 51



52

Winkelpflanzung. Für Pflanzen mit mehr als 25 cm
Sprosslänge empfiehlt sich die Lochpflanzung. Un-
sachgemäße Winkelpflanzung kann zu nachhaltigen
Schäden führen, insbesondere kann die Standfestig-
keit erheblich beeinträchtigt werden. Verdrehen der
Wurzeln oder einseitiges Einlegen sind unbedingt zu
vermeiden. Die Sorgfalt bei der Pflanzung kann nicht
nur über den Aufforstungserfolg entscheiden, son-
dern auch über künftige Qualität bzw. Stabilität des
künftigen Bestandes. Wurzelgerechte Pflanzung ist
daher eine Selbstverständlichkeit.
Für Topfpflanzen werden die dafür konstruierten Ge-
räte verwendet, um Pflanzloch und Topfgröße optimal
abzustimmen. Bei steinigen Böden hat sich auch die
Setzstange sehr gut bewährt.

4.2.7. Behandlung der Pflanzen
Die Pflanzen müssen stets vor Austrocknung oder Er-
wärmung (Pflanzensäcke) geschützt werden und dür-
fen nie der direkten Sonneneinstrahlung ausgesetzt
sein. Auch durch Wind können ungeschützte Wurzeln
schnell austrocknen. Nach Möglichkeit werden nie zu
viele Pflanzen auf einmal zum Aufforstungsort mitge-
führt, damit die längere Lagerung im Pflanzsack ver-
mieden wird. Durch zu viele mitgetragene Pflanzen im
Tragebehälter können Trockenschäden entstehen.
Auch Topfpflanzen sind nicht unbeschränkt belastbar.

4.2.8. Wurzelschnitt
Pflanzen mit langen Wurzeln, die nur schwer in eine
möglichst natürliche Lage in den Boden gebracht
werden können, werden eingekürzt. Dies erfolgt mit
einem scharfen Werkzeug, um die Wurzel zu schnei-
den und nicht zu quetschen. Die Wurzeln sollen nach
dem Schnitt mindestens noch rund die halbe Länge
des Sprosses haben.

4.2.9. Herbstkultur
In schwer erreichbaren Lagen kann im Frühling oft
nicht rechtzeitig gepflanzt werden. Für diese Lagen
bietet sich die so genannte Herbstkultur an. Dabei
wird beachtet, dass das Wurzelwachstum gegen En-
de der Vegetationsperiode genützt werden kann. Wird
zu spät aufgeforstet, so kann sich die Pflanze nicht
mehr mit dem Boden verbinden, sie wird eigentlich
nur „eingeschlagen“. Dies kann zu großen Misserfol-
gen führen. Die Aufforstung soll daher bei Fichte, Tan-
ne, und Kiefer Ende August abgeschlossen sein, bei
anderen Baumarten bis Mitte Oktober. Dies gilt
grundsätzlich auch für Topfpflanzen.

4.2.10.  Saat
Vor allem auf extrem schlechten Standorten kann die
Bestandesverjüngung durch Saat erfolgen. Oft muss
der Boden für die Saat durch großzügiges Abziehen
der Rohhumusschicht vorbereitet werden. Eine Plät-
zesaat wird einer flächigen Saat vorgezogen. Bei der

4.2.5. Pflanzensortiment
Es werden wurzelnackte oder Container(Ballen)pflan-
zen verwendet. Kleine, gut gestufte Pflanzen ver-
sprechen ein besseres Anwuchsergebnis als große.
Pflanzen von Laub- und Nadelbaumarten sollen da-
her in der Regel unter 30 cm groß sein, allerdings ist
in Sonderfällen auch die Verwendung von Laub-
baumheistern sinnvoll. Auf besseren Standorten sind
auch größere Pflanzen möglich. Bei extremer Verun-
krautung empfiehlt sich auch bei Nadelbaumarten der
Einsatz größerer Pflanzen, wobei dann die Pflanzlö-
cher mit einem Pflanzlochbohrer vorbereitet werden
sollten.
Die Verwendung von Topf- oder Ballenpflanzen er-
weist sich häufig als vorteilhaft. Sie werden daher ver-
mehrt verwendet. Sie sind
• über einen wesentlich längeren Zeitraum pflanzbar,
• bereiten weniger Logistikprobleme, da sie auch un-

schwer zwischengelagert werden können,
• können am Ende von Seilnutzungen leicht in

schwierige Lagen geseilt werden,
• können in Hochlagen überwintern (Anpassung)

oder am Aufforstungsort länger gelagert werden,
• können gegen Rüsselkäfer arbeitstechnisch leich-

ter und wirkungsvoller vorbehandelt werden.
Topfpflanzen eignen sich deshalb nicht nur vorrangig
für besonders seichtgründige Böden oder Lagen, die
im Frühling für die Aufforstung nicht rechtzeitig er-
reicht werden können, sondern werden auf Grund der
besseren Anwuchsergebnisse auch in „normalen“
Fällen mehr verwendet.

4.2.6. Pflanzmethoden
Grundsätzlich wird die Wurzelmasse so natürlich wie
möglich in den Boden gebracht und die Erde gut an-
gedrückt, damit keine Hohlräume im Pflanzlochbe-
reich bleiben und die Pflanze aufrecht steht.
Je kleiner die Pflanze ist, umso eher eignet sich die

Abbildung 17: Wurzeldeformation durch  Winkel-
pflanzung

  Waldbauhandbuch:Waldbauhandbuch  25.02.2013  14:07 Uhr  Seite 52



53Waldbauliche Bildungs- und Beratungsunterlage

Anlage der Plätze werden die
Pflanzverbände eingehalten und
begünstigte Kleinräume ausge-
wählt.
Bei besonders hohen Samenvor-
räten wird auch für Nadelbaumar-
ten eine flächige Saat – günstiger
Weise als Schneesaat - in Be-
tracht gezogen, da diese dem na-
türlichen Verjüngungsvorgang
entspricht. Allerdings ist diese Art
der Saat in der Regel mit hohen
Verlusten an Saatgut verbunden.

4.2.11.  Aufforstung von
großen  Windwurfflächen
(Brandflächen)
Windwurfflächen bieten oft gute Keimbedingungen
für die natürliche Verjüngung, insbesondere für Roh-
bodenkeimer, wie die Lärche. Vor einer Aufforstung
werden daher die Chancen auf eine Naturverjüngung
geprüft und gegebenenfalls mit der Aufforstung auch
zugewartet.
Sehr große Flächen werden schon bei der Aufforstung
gegliedert, um überschaubare Bewirtschaftungsein-
heiten mit stabilen Bestandesrändern zu schaffen.
Diese „Bestandesblöcke“ sollen nicht breiter als 200
bis 300 m sein, wobei natürliche Einteilungslinien wie
Rücken und Gräben aber auch bestehende Schnei-
sen freigehalten werden.
Die Breite der bei der Aufforstung freigelassenen
Feingliederungsstreifen soll mindestens 10 m (besser
20 m) betragen. Diese freigehaltenen Flächen bieten
Äsung für das Schalenwild, ermöglichen eine geziel-
te Bejagung und erhöhen die biologische Vielfalt.
Für die Baumartenwahl gelten die Bestockungsziele
der Standortseinheiten. Wo Lärche in Frage kommt,
wird diese besonders gefördert. 

4.3.  Düngung 
Bestandesdüngungen werden wegen des zweifelhaf-
ten Erfolges und der nicht einschätzbaren Folgen im
sensiblen und sehr naturnahen Ökosystem Wald
nicht empfohlen. Kulturdüngung ist auf bestimmten
Standorten sehr sinnvoll, um den Anwuchserfolg zu
verbessern und die kritische Jungwuchsphase ra-
scher zu durchlaufen. Bei der Beschreibung der ein-
zelnen Standortseinheiten ist eine diesbezügliche An-
merkung in der Spalte „Waldbauliche Behandlung“ zu
finden. Die 1. Düngergabe erfolgt im nächsten Früh-
jahr nach der Aufforstung. Eine 2. Gabe kann im Jahr
darauf gegeben werden. Es werden jeweils 20 g (et-
wa ein Esslöffel) verabreicht. Bei 2.500 Pflanzen pro
ha ergibt das einen Düngerbedarf von jeweils 50 kg.
Es werden nur chlorfreie Düngermittel verwendet.
Zur Sanierung stark degradierter Böden könnte eine
Düngung, insbesondere durch eine Kalkung, sinnvoll
sein. Vor einer solchen Maßnahme soll eine genaue
Bodenanalyse durchgeführt werden.

4.4.  Jungwuchspflege 
Unter Jungwuchspflege versteht man das Freihalten
der Pflanzen von Gräsern, Kräutern und Stauden
(Himbeere, Brombeere). Sie sichert den Bestand des
Jungwaldes. Dabei fällt im Gegensatz zur Dickungs-
pflege kein oder nur wenig holziges Material an.
Pflegebedarf besteht, wenn der Zuwachs des Termi-
naltriebs durch die Konkurrenzvegetation deutlich
eingeschränkt ist. Der Terminaltriebzuwachs bei nor-
malen kleinen Fichtenpflanzen liegt bei etwa 10 bis 15
cm. Pflege ist weiters notwendig, wenn sich die Kon-
kurrenzvegetation über die Pflanze legt und diese in
der Folge vom Schnee zu Boden gedrückt wird.
Ist eine Pflegemaßnahme erforderlich, weil der Zu-
wachs leidet, werden die Pflanzen im Frühjahr (Mai,
Juni) von der Konkurrenz befreit. Bei besondersAbbildung 18: Herbstaufforstung

Abbildung 19 Gliederung großer Aufforstungsflächen
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verlust oder der Ausfall von Pflanzen, der zum Verlust
von wichtigen Mischbaumarten führen kann (Entmi-
schung). 
Der grundsätzlichen Verhinderung solcher negativen
Einflüsse durch jagdliche Maßnahmen oder Maßnah-
men zur Reduktion des Verbisses durch Weidevieh
kommt größte Bedeutung zu. Der Schutz gegen Ver-
biss ist daher als „Reparatur“ anzusehen, aber in vie-
len Fällen unumgänglich. 
Bei besonders starkem Verbissdruck und in Lagen,
die auch bei angepasstem Wildstand vom Schalen-
wild bevorzugt aufgesucht werden, empfiehlt sich die
Errichtung eines Zauns. In den übrigen Lagen reicht
für Nadelhölzer Einzelschutz mit Streichmitteln,
Schafwolle und dergleichen. Ist die Wirkung nicht
mehr zufriedenstellend, werden die Mittel gewech-
selt. Die zugelassenen Mittel sind im Verzeichnis des
Bundesamtes und Forschungszentrums für Wald,
Naturgefahren und Landschaft (BFW) angeführt (sie-
he hierzu http://bfw.ac.at/400/1243.html#Wildschae-
den1).
Seicht- und mittelgründige Karbonatstandorte
(Standortseinheiten 111, 112) erfordern zur Erhaltung
bzw. Verbesserung ihrer geringen Produktionskraft
einen gewissen Laubbaumanteil (Buche, Ahorn). Wer-
den die Laubbaumarten verbissen, kann es zur Ent-
mischung kommen, weil sie von der Fichte über-
wachsen werden. In solchen Fällen werden Nadel-
baumarten, insbesondere die Fichte, im Bereich der
Laubbaumarten, nicht geschützt. Dadurch haben die
Laubbaumarten eher die Chance mitzuwachsen. Ein
dadurch entstehender Zuwachsverlust durch Verbiss
an Nadelbaumarten auf diesen Flächen wird zu Guns-
ten einer ökologisch notwendigen Erhaltung des
Laubbaumanteiles in Kauf genommen.
Da Laubbaumarten häufig im Sommer verbissen wer-
den, kann wirksamer Schutz meist nur in Form von
Drahtkörben, Zäunen oder Stammschutzsäulen ge-
währt werden. Wegen der hohen Kosten, die mit die-
sen Schutzmethoden verbundenen sind, kann sich
dies aber nur auf Sonderfälle beschränken. 
Um bei der Verwendung von Stammschutzsäulen den
Kamineffekt, der zur Austrocknung der Pflanze führt,
zu vermeiden, muss die Säule am Fuße gut mit Erde
abgedichtet werden. Als Alternative hat sich teilwei-
se auch Schafwolle bewährt. 
Der Schutz der Tanne erweist sich in der Regel als
sehr aufwendig, da er über längere Zeit durchgeführt
werden muss. Intensiver Tannenschutz bleibt daher
vor allem den tiefgründigen und rutschgefährdeten
Tannenzwangsstandorten (Standortseinheiten 114,
133, 134 etc.) vorbehalten. Wenn auf seicht- und mit-
telgründigen Standorten (Standortseinheiten 111,
112, 121, 122) Tanne, die aus Naturverjüngung
stammt, geschützt wird, um diese Baumart dort zu er-
halten, erfolgt der Schutz zur Erleichterung der prak-
tischen Durchführung horstweise an gut sichtbaren
Stellen.

wuchskräftiger Konkurrenzvegetation kann eine
zweite Pflege im Sommer erforderlich sein. Soll das
Niederdrücken durch Schnee verhindert werden, wird
vor dem ersten Schneefall (September) gepflegt.
In der Regel ist es weder notwenig noch sinnvoll, die
ganze Fläche zu bearbeiten, vielmehr wird der einzel-
nen Pflanze ausreichend Raum gegeben, damit  diese
sich ungehindert entwickeln bzw. nicht vom Schnee
umgedrückt werden kann. 
Herbizide können bei Fichte, Tanne und Douglasie auf
extrem verunkrauteten Flächen (z.B. bei hohem und
dichtem Reitgrasbewuchs oder massivem Brom-
beervorkommen) eingesetzt werden. Dabei sind na-
türlich nur zugelassene Mittel zu verwenden und die
Dosierungs- und Ausbringungsanweisung genau zu
beachten.
Ein besonderes Problem stellt in bestimmten Gebie-
ten (z.B. Karbonatstandorte in niedriger Seehöhe) die
Waldrebe dar. Ihr Zurückdrängen ist meist mit hohem
Aufwand verbunden aber notwendig. Um die Aus-
breitung der Waldrebe einzudämmen, wird sie auch
in älteren Beständen konsequent bekämpft.
Die zugelassenen Mittel sind im Internet aufgelistet.
http://bfw.ac.at/400/1243.html#Forstkulturen

4.5.  Schutz gegen Verbiss 
und  Fegen 
Durch den Schutz der Pflanzen gegen Verbiss und Fe-
gen wird der Bestand eines Jungwaldes gesichert.
Damit soll nicht nur eine Beschädigung der Pflanzen
hintangehalten werden, sondern auch ein Zuwachs-

Abbildung 20: Dringend notwendige Jungwuchspflege
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Fege- oder Schlagschäden können vor allem bei Lär-
che, Zirbe und Douglasie zu empfindlichen Schäden
(Rindenverletzung und Infektion) oder Ausfällen füh-
ren. Streichmittel oder mechanischer Schutz in Form
von Kunststoffspiralen, Alustreifen, Stachelbäumen
und ähnliches sind in Verwendung. Lärche wird am
besten bereits vor der Aufforstung mit einem Streich-
mittel gegen Fegeschäden geschützt. Eine eindeuti-
ge Empfehlung für ein bestimmtes Mittel oder eine
bestimmte Methode kann nicht gegeben werden
 (lokale Erfahrung nutzen!). Die geprüften und zuge-
lassenen Mittel sind im Internet unter
http://bfw.ac.at/400/1243.html#Fegeschutzmittel
aufgelistet. Durch Fegen kann es zum Totalausfall ins-
besondere der Lärche kommen. 

4.6.  Dickungspflege 
Durch diese Waldbaumaßnahme wird in der Di-
ckungsphase dafür gesorgt, dass sich die ge-
wünschten Individuen optimal entwickeln können.
Von Dickungspflege wird gesprochen, wenn in Jung-
wäldern die unerwünschten Baumarten bzw. Indivi-
duen entnommen werden, um die erwünschten zu
fördern. Dabei fällt noch kein Derbholz an. Die Di-
ckungspflege reguliert frühzeitige die Mischung und
den Standraum der Bäume und gewährleistet damit
die gewünschte Baumartenzusammensetzung und
die Stabilität der künftigen Bestände. 
Der günstigste Zeitpunkt für den Pflegeeingriff ist im
allgemeinen bei einer Höhe der Dickung zwischen 2
und 3 m gegeben, da bei dieser Höhe noch ein Über-
blick möglich ist, die Kosten gering gehalten werden
können und eine eventuell nachfolgend zusätzlich
aufkommende Naturverjüngung nicht mehr mit-
kommt. Auch Eingriffe in niedrigeren Beständen wer-
den durchgeführt, wenn die gewünschten Baumarten
durch unerwünschte verdämmt werden. Dies ist häu-

fig dann der Fall, wenn auf Kalkstandorten die Esche
in der Verjüngung dominiert.
Eingriffe in höheren Dickungen (über 3 bis 4 m) wer-
den in schwierigen Bringungslagen auch durchge-
führt, um die Erstdurchforstung hinausschieben zu
können. Damit kann die Erstdurchforstung mit einem
wesentlich besseren Deckungsbeitrag I durchgeführt
werden.
Bei der Nutzung des Altholzes über vorhandener Na-
turverjüngung kommt es zwangsläufig zu Schäden an
der Verjüngung. Über diese Wunden, die zunächst
rasch überwallen und deshalb nach kurzer Zeit nicht
mehr sichtbar sind, erfolgt frühzeitig eine Infektion,
die die Holzqualität stark herabsetzen kann. Die be-
schädigten Individuen sollten rasch, spätestens an-
lässlich der Stammzahlreduktion bzw. der Misch-
wuchsregulierung, entfernt werden.

4.6.1. Stammzahlreduktion bei Fichte,
Tanne, Lärche
Fichte und Tanne werden gleich behandelt und ein
Abstand von 2 m hergestellt. Besteht die Möglichkeit
für eine Christbaumverwertung, wird der Zeitpunkt
des Eingriffes bei Tanne auf diesen Zweck abge-
stimmt.
Bei Lärche empfiehlt sich ein etwas weiterer Abstand
von Stämmchen zu Stämmchen (2,5 bis 3 m).
In ausgesprochenen Wildeinstandgebieten wird kei-
ne Stammzahlreduktion durchgeführt. 

Abbildung 21: Verbissschutz

Abbildung 22: Lärche durch Fegen ausgefallen
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4.6.2. Mischwuchsregulierung in  
Laub-Nadelbaum-Mischbeständen
Aufgrund des unterschiedlichen Höhenzuwachses
der verschiedenen Baumarten wird eine gruppenwei-
se Mischung angestrebt. Dies gilt besonders für Lär-
che, Buche, aber auch Tanne. Sind reichlich Laub-
baumarten vorhanden, bleiben die Laubbaumgrup-
pen dicht, nur unerwünschte Arten oder Protzen bzw.
beschädigte Individuen werden entnommen. Sind
Laubbaumarten rar - wie zum Beispiel oft auf den
seichtgründigen Karbonatstandorten -, werden auch
einzelne Individuen gefördert.
Die Lärche hat im frühen Jungwuchsstadium einen
sehr raschen Höhenzuwachs und wächst der Buche
davon. Im Dickungsstadium holt die Buche dann fast
immer die Lärche ein, weshalb es besonders wichtig
ist, dass die Lärche in Horsten mit einem Durchmes-
ser von 20 m und mehr vorkommt. Ideal ist, wenn die
Lärchenhorste im ausgehenden Dickungsalter 3 m
höher sind als die Buche. 

4.6.3. Dickungspflege bei Buche und
Eiche (Edellaubbaumarten)
Buche und Eiche sollen dicht erwachsen, damit tief
angesetzte Äste früh absterben und sich ein astfreier
Schaft bilden kann. Die Pflege dieser Bestände be-
schränkt sich in der Dickungsphase auf die Entnah-
me von unerwünschten Baumarten, wenn diese die
Entwicklung der gewünschten behindern und auf den
Aushieb von Protzen, beschädigten Individuen oder
solchen schlechter Qualität. Die Dickung soll aber Di-
ckung bleiben. Beschädigte Individuen oder Protzen
werden möglichst früh, am besten unmittelbar nach
der Nutzung des Altholzes oder auch vor der Nutzung
entnommen.
Da im Endbestand nur eine sehr beschränkte Anzahl
von Erntebäumen Raum findet (siehe Tabelle 10: An-
zahl und Abstand der Z-Bäume), bedarf nicht die ge-
samte Fläche gleich intensiver Pflege. Es genügt,
wenn sich aus Gruppen mit 3 bis 5 m Durchmesser
ausreichend qualitativ hochwertige Stämme entwi-
ckeln können. Diese Gruppen sollen im Abstand der

Abbildung 23: Stammzahlreduktion Fichte Lärche

Abbildung 24: Mischungsregulierung ausreichend
Laubbaumarten

Abbildung 26: Endzustand einer Buchen-Lärchendickung

Abbildung 25: Mischungsregulierung wenig 
Laubbaumarten
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künftigen Z-Bäume gepflegt werden, wobei beson-
ders darauf geachtet wird, dass sie nicht von außer-
halb der Gruppen stehenden Vorwüchsen und Prot-
zen beeinträchtigt werden.

4.6.4. Dickungspflege in Hoch- und
 Extremlagen (Rottenpflege)
Auf extremen Standorten und in Hochlagen (Schutz-
wald) können oft keine gleichmäßig bestockten Be-
stände entstehen. Auf solchen Flächen sind oft nur
die begünstigten Kleinstandorte vom Wald besiedel-
bar. Der Wald besteht daher aus Rotten, die in sich ei-
ne stabile Einheit bilden. Solche Rotten werden in die-
sen Lagen gefördert. Dabei wird beachtet, dass der
Abstand von Rotte zu Rotte mit der Höhenlage zu-
nimmt. Als Maß für den Mindestabstand kann der
theoretische Abstand der Z-Bäume gesehen werden. 
Die standörtlichen Bedingungen geben aber die
Struktur vor. Anpassung an die Natur ist hier beson-
ders wichtig. Sehr dichte Rotten werden in sich auf-
gelockert, dabei wird besonders darauf geachtet,
dass ein stabiler Außenrand erhalten bleibt bzw. sich
entwickeln kann. Eine solche Struktur wird im Zuge
der Dickungspflege erhalten, die Dickung also nicht
in Einzelbäume aufgelöst.

4.6.5. Technische Durchführung
Die Dickungspflege wird in der Regel mit Motorgeräten
(Kleinmotorsägen und Freischneidegeräten) durch ge-
führt. Nur in Ausnahmefällen, z.B. in jungen Laub-
baumdickungen, kann sie mit Handgeräten erfolgen.

4.6.6. Dringlichkeitsreihung der
Dickungspflegemaßnahmen
Es kann der Fall eintreten, dass mehr Flächen zur
 Dickungspflege anstehen, als in einem Jahr aufgear-
beitet werden können, dann wird eine Dringlichkeitsrei-
hung vorgenommen. Dabei sind die Dickungen vorzu-
reihen, die den größten Effekt im Zusammenhang mit
den gewünschten Zielen erwarten lassen. 
• Leistungsfähige Standorte werden vor

 leistungsschwache gereiht,
• Mischungsregulierungen werden vor reine

 Standraumregulierungen gereiht,
• gerade noch zeitgerechte  Dickungspflegemaßnah -

men (Bestandeshöhe)  werden vor solchen, die
noch einen zeitlichen Spielraum gestatten, gereiht,

• zu späte und daher teure und zeitraubende, Maß -
nahmen werden nachgereiht.

In schwierigen Bringungslagen werden zu späte Di-
ckungspflegemaßnahmen noch eher durchgeführt,
um die Bedingungen für eine Erstdurchforstung zu
verbessern. Die Eingriffe erfolgen insbesondere bei
der Standraumregulierung der Nadelbaumarten kräf-
tiger, das heißt, es wird ein weiterer Abstand (bis 3 m)
hergestellt.  

Abbildung 28: Protzenaushieb bei Buche

Abbildung 29: Protzenaushieb bei Eiche

Abbildung 27: Mischung in Gruppen (Fichte, Buche)
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4.7.  Durchforstung (Vornutzung)
Alle Eingriffe in Waldbestände, die der Pflege dienen
und bei denen Derbholz anfällt, sind Vornutzungen,
unabhängig vom Alter des betroffenen Waldbestan-
des. Demnach sind alle richtig ausgeführten Durch-
forstungen, Vornutzungen.
Mit der Durchforstung wird den gewünschten Be-
standesindividuen durch Entnahme der Bedränger
Raum für ihre Entwicklung gegeben. Sie fördert den
Zuwachs und die Standfestigkeit von Beständen. Be-
sonderer Wert wird auf den rechtzeitigen Eingriff ge-
legt. Die erste Durchforstung in von Fichten domi-
nierten Beständen sollte erfolgen, wenn die Dürrast-
zone der Fichten rund 5 bis 6 m und die Länge der
grünen Krone noch zwei Drittel bis die Hälfte der
Baumlänge betragen. Bei Laubbaumarten soll bereits
ein astfreier Schaft von 6 m auf schlechten und 8 m
auf guten Bonitäten bestehen.

Hochdurchforstung (Auslesedurchforstung)
Bei der Hochdurchforstung werden selektiv (Qualität,
Stabilität, Baumart,…) Bäume der Oberschicht ent-
nommen, um den Zukunfts-(Z)-Bäumen mehr Stan-
draum zu geben. Sie soll vor allem im Alter zwischen
¼ bis ½ der Umtriebszeit durchgeführt werden.

Niederdurchforstung
Bei der Niederdurchforstung werden primär Bäume
der unteren und mittleren Bestandesschicht entnom-
men, das Kronendach wird dabei kaum geöffnet.
Starke Niederdurchforstungen, die das Kronendach

auflockern, werden nur ausnahmsweise durchge-
führt.

Erstdurchforstung
Während sich das Augenmerk bei Eingriffen vor der
ersten Auslesedurchforstung, insbesondere bei der
Dickungspflege, vor allem auf die Entfernung der un-
erwünschten Individuen konzentriert, beginnt mit der
Erstdurchforstung die Förderung der gewünschten.
Die Erstdurchforstung wird als Auslesedurchforstung
ausgeführt und entscheidet über die weitere Ent-
wicklung des Bestandes. Wird sie nicht oder zu spät
ausgeführt, kann das Zuwachspotenzial nicht mehr
voll genützt werden. Mit verspäteten Durchforstun-
gen kann - verbunden mit dem Risiko der Bestan-
desdestabilisierung - zwar auch der Zuwachs an den
verbleibenden Bäumen geringfügig gesteigert wer-
den, der Effekt liegt aber deutlich unter dem eines
rechtzeitigen Pflegeeingriffs.
Die Durchforstungen sollen in von Nadelbaumarten
dominierten Beständen möglichst abgeschlossen
sein, bevor der Bestand ein Alter erreicht hat, das der
halben Umtriebszeit entspricht. In Laubbaumbestän-
den (z.B. Eiche und Buche) können Durchforstungen
auch nach der halben Umtriebszeit durchgeführt wer-
den (Dimensionierungsphase). 

Abbildung 30: Schema Eingriffszeitpunkte

Dickungspflege 
(Stammzahlreduktion)

Erstdurchforstung 
(Fichte dominiert)

Erstdurchforstung 
(Buche dominiert)

Folgende Durchforstung(en) 
(Fichte dominiert)

Folgende Durchforstung(en) 
(Buche dominiert)

Niederdurchforstung in älteren 
Beständen oder in bisher nicht 
durchforstete Beständen

Art des Eingriffes Eingriffe bei einer Bestandeshöhe von

5 m 10 m 15 m 20 m 25 m 30 m

möglicher Bereichgünstiger Bereich
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4.7.1. Auslesedurchforstung 
4.7.1.1.  Die Auswahl der Zukunftsbäume
(Z-Bäume)
Vor der Auszeige einer Durchforstung wird die Ernte-
methode festgelegt, um die Z-Baum-Auswahl auf die
Rückelinien abstimmen zu können. Ziel ist stets ein
möglichst gut bestockter Endbestand mit Bäumen
hoher Qualität. Dieses Ziel kann nur erreicht werden,
wenn die Bestände stabil sind und nicht vorzeitig
durch Schneebruch oder Windwurf aufgelichtet wer-
den. Für die Auswahl der Z-Bäume gilt daher folgen-
de Reihenfolge:

Baumart
Die Baumarten des Bestockungszieles der jeweiligen
Standortseinheiten werden vorrangig ausgewählt.

Vitalität
Nur gesunde Bäume haben eine Chance, in den End-
bestand zu kommen. Beispielsweise können Nadel-
bäume mit gesunden Nadeln, einer normalen Anzahl
von Nadeljahrgängen (5 bis 9) und einer Kronenlänge

von 50% (mindestens 33%) der Baumlänge als vital
eingestuft werden.

Stabilität
Die Stabilität des Einzelbaums rückt mit zunehmen-
dem Gefährdungspotenzial deutlich in den Vorder-
grund. Der H/D-Wert (siehe Abbildung 35) stabiler
Fichten, Tannen und Lärchen liegt bei ca. 80 und da-
runter, bei Laubholz auch bis ca. 90.

Qualität 
Je geringer die Gefährdung eines Bestandes einge-
schätzt wird, umso mehr kann auf Qualitätsmerkma-
le Rücksicht genommen werden. 

Verteilung
Die Z-Bäume sollen möglichst gleichmäßig verteilt
sein. Es können aber bei Mangel an potenziellen Z-
Bäumen zwei oder drei näher beisammen stehende
ausgewählt werden, die dann als Gruppe genügend
Raum bekommen müssen. Bei Buche empfiehlt sich
diese Vorgehensweise eher nicht, da dies zur Ausbil-
dung einseitiger Kronen führen kann, die wiederum

Abbildung 31: Auslesedurchforstung Fichte

Abbildung 32: Auslesedurchforstung Laub-Nadel-
mischbestand

Abbildung 33: Auslesedurchforstung Eiche

Abbildung 34: Entwicklung eines Buchenbestandes

Eine zu starke Freistellung der Eiche ist
nicht ratsam, daher wird dieser Bedränger
erst beim nächsten Eingriff entnommen.

Qualifizierungs-
phase

Dimensionierungsphase
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Spannungen im Holz verursachen kön-
nen, wodurch das Holz bei der Fällung
einreißt.

Anmerkung: Über die Anzahl der zu
wählenden Z-Bäume gibt es unter-
schiedliche Ansichten, insbesondere
werden auch weniger Z-Bäume pro
Hektar gewählt als sie hier angegeben
sind. Jahrzehntelange Erfahrungen ha-
ben aber gezeigt, dass es sinnvoll ist, ei-
ne gewisse „Reserve“ an Z-Bäumen zu
halten, um bei einem Ausfall von geför-
derten Z-Bäumen noch halbwegs ge-
schlossene Bestände zu erhalten, die
einen optimalen Zuwachs gewährleis-
ten. Die in der Tabelle angegebenen
Zahlen sollen aber keinesfalls über-
schritten werden.

4.7.1.2.  Entnahme der
Bedränger
Damit sich die Kronen der Z-Bäume
entwickeln können, werden die Bedrän-
ger entnommen. Unterständige Bäume
haben keine Bedeutung für die Zu-
wachsentwicklung der Z-Bäume und
werden nur dann entfernt, wenn es die
Technik erfordert (Sicherheit). Ein Zwi-
schenbestand aus ökologisch wertvol-
len Baumarten wie der Buche bleibt er-
halten.

4.7.2. Späte Durchforstungen
 (Niederdurchforstung)
Verspätete Durchforstungen werden
vorsichtig (eher als Niederdurchfors-
tung) ausgeführt, um die Stabilität des
Bestandes nicht zu gefährden. Zu star-
ke Durchforstungen in älteren Bestän-
den führen dazu, dass der optimale
Kreisflächenzuwachs auf der Fläche
lang unterschritten bleibt und dadurch
ein Zuwachsverlust entsteht, der
zwangsläufig den möglichen Hiebsatz
reduziert. Bei solchen späten Durch-
forstungen darf die Überschirmung kei-
nesfalls unter 80% reduziert werden.
Hinweise für den Zuwachsverlust nach
zu starken Durchforstungen gibt Abbil-
dung 36. 
In Abbildung 36 wird der tatsächliche
Wertzuwachs nach einer zu starken und
zu spät durchgeführten Durchforstung
mit jenem verglichen, der erwartet wer-
den kann, wenn keine Durchforstung zu
diesem Zeitpunkt durchgeführt worden
wäre. Der Vergleich ergibt einen Wert-
zuwachsverlust von 50 € pro Jahr und

Richtwerte für die Standfestigkeit der Fichte

H/D-Wert

bis 80 und grüne Krone mehr als halbe Baumlänge
(z.B. 18m hoch und mehr als 22cm BHD)

Standfest, mögliche Wipfelbrüche heilen aus

weniger standfest, nicht ausheilende
Wipfelbrüche möglich

zunehmend labil, geringe Chancen in den
Endbestand zu kommen

80 bis 90 und grüne Krone halbe bis ein Drittel
Baumlänge (z.B. 18m hoch und 20 bis 22cm BHD)

über 90 und grüne Krone weniger als ein Drittel 
der Baumlänge 

Rechtzeitige und richtige Durchforstung erhöht die Standfestigkeit der Bäume und damit die
Sicherheit der Bestände. Ein Baum mit großer Krone hat auch ein ausgedehntes Wurzelsystem, 
er ist also besser im Boden verankert.

Die Sicherheit der Bestände hängt von der
Standfestigkeit der verbleibenden Bäume ab.
Ein gutes Maß für die Standfestigkeit eines
Baumes ist sein H/D-Wert.

H/D-Wert =

H

D D

Baumhöhe in cm

Brusthöhendurchmesser in cm

Standfestigkeit der Fichte

Fichte, Tanne (Bonität
4 und weniger)

Fichte, Tanne 
(Bonität 12 und mehr)

Lärche

Kiefer

Douglasie

Buche (Ahorn, Esche,
Edellaubbaumarten)

Eiche

300

400

250 

300

200 bis 300

80 bis 100

60 bis 70

~5,5 - 6 m

~5 m

~6 bis 7 m

~6m

6 bis 7 m

10 bis 12 m

12 bis 13 m

Baumart Hektarstammzahl Z-Baum-Abstand

Tabelle 10: Anzahl und Abstand der Z-Bäume

Abbildung 35: H/D-Wert
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Hektar für die nächsten 20 Jahre. Die Berechnung ba-
siert auf einem konkreten Fall.

Bei Buchenbeständen werden späte Durchforstun-
gen (Lichtwuchsdurchforstung) zur Erhaltung der grü-
nen Krone und zur Verhinderung des Absterbens star-
ker Äste durchgeführt. Wunden, die über starke, tote
Äste entstehen, können die Ursache für die Verker-
nung sein, womit ein empfindlicher Wertverlust ver-
bunden ist.

4.7.3. Auszeige der Durchforstung
Die Auszeige und Markierung der Z-Bäume ist zwin-
gend erforderlich. Die Entnahme der Bedränger kann
auch im Zuge der Nutzung durch die Ausführenden er-

folgen. Voraussetzung dafür ist die Eignung der durch-
führenden Personen. Mit Durchforstungen, insbeson-
dere mit Erstdurchforstungen, werden Weichen für lan-
ge Produktionszeiträume gestellt, und damit der künf-
tige Ertrag wesentlich beeinflusst. Dementsprechend
sollte sachkundig und verantwortungsbewusst vorge-
gangen werden.

4.7.4. Durchforstung von Beständen 
mit Schälschäden
Bestände mit Schälschäden haben leider große Be-
deutung. In der Regel handelt es sich um Fichte. Bei
der Entnahme werden in erster Linie die geschälten
Bäume entnommen. Bei einem hohen Anteil an Indi-

Im Alter 105 wurde durch eine starke Durch fors-
tung der Bestockungsgrad von 0,8 auf 0,5 gesenkt

Keine Durchforstung im Alter 105

Wertzuwachsverlust pro Jahr

Bestandesbehandlung

15.850 €

21.464 €

24.789 €

31.413 €

8.939 €

9.949 €

-50 €

Bestandeswert

im Alter 105         im Alter 125

Bestandeswert

im Alter 105         im Alter 125

Wertzuwachs in 
20 Jahren

Bestandesdaten des durchforsteten Bestandes

BHD-Klasse (cm)

S
ta

m
m

za
hl

/h
a

Abbildung 36: Wertzuwachsverlust bei zu starker verspäteter Durchforstung

Alter: 105 Jahre
Ertragskl. (NH): 9
Bestockungsgrad: 0,5
Kreisflächenmittelstamm: 39 cm BHD
Stück/ha: 231 (NH 132/LH 99)
Efm/ha: 260 (NH 200/LH 60)
BHD min: 23 cm
BHD max: 57 cm
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viduen mit Schälschaden ist dies nicht möglich, so-
dass nach einer Durchforstung zwangsläufig ge-
schälte Bäume vorhanden sind. Dominieren die Bäu-
me mit Schälschaden nach dem Durchforstungsein-
griff, so wird stärken als üblich eingegriffen. Damit soll
erreicht werden, dass der Bestand möglichst früh in
hiebsreife Dimensionen hineinwächst und die Aus-
breitung der Fäule begrenzt bleibt. Solange ausrei-
chend viele Bäume mit einer gewissen Standfestig-
keit verbleiben, die einen Fortbestand des Bestandes
erwarten lassen, wird durchforstet und nicht umge-
wandelt. 250 bis 300 solche Bäume reichen pro ha in
der Regel aus. Eine Bestandesumwandlung hat auch
dann keinen Sinn, wenn die Gefahr besteht, dass der
Folgebestand ebenfalls geschält wird.
Geschälte Buchenbestände haben keine
Zukunft, wenn es sich um Standorte
handelt, die eine Wertholzproduktion er-
lauben. 

4.7.5. Astung
Bestände sind für die Astung geeignet,
wenn keine Schälgefahr besteht und
die Lage als wenig sturm- bzw.
schneeanfällig gilt. Grundsätzlich wer-
den nur Z-Bäume geastet. Es können
aber auch weniger sein - dann nur die
besten Z-Bäume. Der astfreie Quer-
schnitt soll zwei Drittel des Zieldurch-
messers betragen, daher muss die
Astung spätestens bei einem BHD
von rund 15 (bis 20) cm mit Rinde be-
ginnen. Dabei wird außerhalb der
Saftzeit - meist in zwei Eingriffen - ei-
ne Schaftlänge von mindestens 6 m
geastet, indem die Äste dieses Be-
reichs knapp am Stamm abge-
schnitten werden, ohne die Rinde
zu verletzen. Primär entfernt man
dürre Äste, ein bis zwei Quirle grü-
ne Äste können gleichzeitig mitge-
nommen werden.
Die Astung bei Douglasie ist Stan-
dard, wenn auch wertvolles Holz
produziert werden soll (Siehe
Waldtyp Douglasienwald). Bei
Fichte werden nur besonders ge-
eignete Bestände ausgewählt.

Die Astung bzw. der Zwieselschnitt bei Edellaubbau-
marten besonders bei Kirsche und Bergahorn ist zur
Erzielung von Wertholz meist notwendig. Details kön-
nen der Broschüre „Formschnitt und Astung“ der
Landwirtschaftskammern entnommen werden. Diese
kann im Internet unter  
http://www.agrarnet.info/?id=2500,1505278,,&step=
4 angefordert werden.
Bei Fichte sollten die Äste rund 2 cm Stärke nicht
überschreiten. Bei Douglasie und bei Laubbaumarten
sollte die Aststärke möglichst nicht über 3 bis 4 cm
betragen. 

Broschüre „Formschnitt und Astung“ 
Landwirtschaftskammer Österreich
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